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PITCH

Mädchen entdeckt die Macht ihrer Sexualität als die Mutter um die ihre zu bangen beginnt...

Jeffs hat ein atemberaubend stilsicheres Werk von wenig Worten und grösster Ausdruckskraft geschaffen.                                                               LOS ANGELES TIMES

KURZINHALT

Sommer in Neuseeland! Janey, 13 Jahre, und ihre Familie machen Urlaub im Häuschen am Strand. Janey und ihr kleiner Bruder spielen und planschen nach Herzenslust. Papa und Mama geben Parties, trinken und flirten. Janey spürt, dass sie Frau wird. Aufmerksam verfolgt sie die Spiele der Erwachsenen. Als sich die gelangweilte Mama einen fremden Mann angelt, hält sie nicht länger still...

Das ultimative Mutter-Tochter-Duell in atemraubender Landschaft, die Natur brütet und funkelt drohend - ein virtuos inszenierter Familien-Thriller mit ironischer Lolita und dem süssesten Bruder aller Zeiten...  Dazu herrlich nostalgische Songs im 70er-Retrostil des Kiwi-Starmusikers Neil Finn!
Stimmungsstark, hinreissend fotografiert und voller Spannung – mit fabelhaftem Gespür für Zeit, Ort und Atmosphäre.      VARIETY

INHALT

Sexuelle Neugier brütet Gewitter in RAIN – WETTERLEUCHTEN AM KIWI-STRAND. Die dreizehnjährige Janey verbringt den Sommer mit ihrer Familie an einem paradiesischen Strand, Neuseeland 1972. Janey erblüht zur Lolita. Ihre Mutter Kate hat die reife Schönheit einer griechischen Göttin, doch sie fürchtet sie zu verlieren. Ed, schon etwas verwittert, ist seinen Kindern ein liebevoller Vater. Doch wenn er sich um seine Frau bemüht, weist sie ihn ab. So ertränkt er seinen Kummer, und sie ihren Liebeshunger, in Bourbon und Strandparties. Janey und ihr süsser kleiner Bruder Jim bleiben sich selbst überlassen. Sie tollen fröhlich herum, er lernt von ihr schwimmen, sie probiert die erste Zigarette, den ersten Drink, den ersten Kuss.

In das Sommeridyll, das sich mit Spannungen, Erwartungen und Vorahnungen auflädt, platzt Cady. Der Fotograf haust auf einem Boot und freundet sich mit der Familie an. Die Mutter wirft ein Auge auf den kerligen Mann und beginnt eine beiläufige Affäre. Papa hält still. Die frühreife Tochter schaut sehr genau zu. Und tritt in die Fußstapfen der Mutter, klettert aufs Boot, bietet sich als Model an: „Fotos spiegeln die Seele. Ich will meine Seele sehen!“ Beinahe kaltblütig legt sie es darauf an, die Mutter mit den Waffen einer Frau zu schlagen. Das schreckliche Ende naht unausweichlich wie das Gewitter am Ende eines heißen Sommertags...

Überwältigende Bilder von John Toon lassen RAIN – WETTERLEUCHTEN AM KIWI-STRAND wie einen Traum dahintreiben. Fast ohne Worte, mit gebanntem Blick auf die sprechenden Dinge des Alltags schafft Christine Jeffs in ihrem gefeierten Spielfilm-Debüt aufregend dichte Stimmungen zwischen Suspense und tragischer Notwendigkeit. Das sommerliche Gegenstück zu Ang Lees EISSTURM begeisterte das herablassende Branchenblatt VARIETY dazu, die Regisseurin zu einem von „Ten Directors to Watch“ ausrufen. Zum bitteren Ende erklingt PHANTOM LOVE von Lisa Germano. Ihre schmerzhaft schöne Stimme scheint an gebrochenem Herzen zu sterben – doch sie hält durch. RAIN erzählt gespenstisch schön von der Kunst des Durchhaltens, Kiwi-Starmusiker Neil Finn sekundiert mit spöttischer Melancholie im besten 70er Retro-Stil.

Christine Jeffs‘ RAIN sickert aus Neuseeland als brütend sinnliche Geschichte von ruheloser Mutter und Tochter auf einem schwülen sehnsuchtsgebadeten Urlaub. Dieser Film ist regelrecht von Atmosphäre durchtränkt!                     NEW YORK OBSERVER

Glitzert wie das blaue Meer und warme Sommernächte unter beschwipsten Himmeln! 
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RAIN entstand nach der gleichnamigen Novelle von KIRSTY GUNN (1994). Das Erfolgsbuch erschien 1995 auf Deutsch unter dem Titel REGENTAGE im Berlin Verlag, 1997 als Rororo-Taschenbuch und 2002 im Chronik-Verlag.

GESPRÄCH MIT DER REGISSEURIN

Patrice Carré von LE FILM FRANCAIS: Was hat Sie an Kirsty Gunns Novelle RAIN fasziniert?

Christine Jeffs: RAIN ist eine unheimliche Geschichte darüber, wie ein Mädchen plötzlich seine Unschuld verliert. Sie erinnert in vielem an die klassische Ferien unserer Kindheit. Dann offenbart sich die Grausamkeit und Vergänglichkeit des Lebens. Wie ein Augenblick alles verändern kann. Kirsty schreibt sehr poetisch. Kleinste Details werden mit brütender Intensität beobachtet und brennen sich ins Gedächtnis ein. Sie beschwört die Umgebung so herauf, dass man die dunkle Kehrseite förmlich riechen kann. Die Bilder in ihrem Buch waren reif für eine kinematographische Deutung. Wir erleben, wie eine Familie im Laufe eines Sommers zerfällt. Wenn wir auf die Details achten, bemerken wir, dass jeder Augenblick von unerhörter Tragweite sein kann. Der Zusammenprall zweier Ereignisse hat für Janey tragische Folgen. Das ist es, was daran so traurig ist.

PC: Sie haben den Look der Epoche dabei nicht übertrieben.

CF: Wir haben uns ganz besonders von den grellen Farben ferngehalten, dem Orange und Hosen mit Schlag und derlei Dingen, damit es wirklicher aussah. Nicht alle Familien haben in den Siebzigern diese Modeerfahrungen gemacht, es geht nicht um Mode, es geht um das Gefühl für Ort und Zeit. RAIN beschwört die Zeit meiner Kindheit herauf. Ich würde das gern zeitlos nennen, dabei hatte es dieser Ära verhaftet zu sein. Es war keine Geschichte von heute – und musste doch etwas zu sagen haben, wenn beispielsweise Kinder es heute ansehen.

PC: Was hat der Film gekostet? Wo haben Sie das Geld aufgetrieben?

CJ: Der Film wurde vollständig von der NEW ZEALAND FILM COMMISSION finanziert. Er kostete umgerechnet 700.000 Euro – in dieser Grössenordnung liegen manche Budgets für einen 30-Sekunden-Werbespot. Es gab drei verschiedene Produzenten. Robin Scholes war von Anfang an dabei. Es dauerte fünf Jahre, das Geld aufzutreiben. Dann kam John Toon an Bord, und zuletzt Phillippa Campell. Alle drei hatten unterschiedliche Expertisen – und jeder spielte auf seine Art eine entscheidende Rolle beim Erfolg. Ich glaube, der Film fand sie und liess sie nicht mehr los. Wie bei mir auch.

PC: Wie arbeiten Sie als Regisseurin? Hat Ihre Erfahrung als Cutterin etwas dazu beigetragen?

CF: Meine Erfahrung vom Schnitt macht, dass ich ganz unbeschwert aus der Situation heraus arbeite. Ich kann jederzeit meine Vorstellung von einer Szene ändern, ohne den Boden unter den Füßen zu verlieren. Ich bin auch flexibel, wenn es das Licht oder andere technische Gründe erfordern. Ich weiß, welche Bilder und Rhythmen ich aus einer Szene herausholen möchte. Das gibt mir die Sicherheit, mich auf die Schauspieler und ihr Spiel zu konzentrieren. 

Oft mussten wir bei den Dreharbeiten Szenen vorziehen, die die Kinder noch gar nicht gelernt hatten, weil die Gezeiten oder das Wetter nicht stimmten und wir nicht nach Plan arbeiten konnten. Es gab keine Bauten am Drehort, also konnten wir bei Schlechtwetter nur die Schlaf- und Badezimmerszenen geschützt drehen, und das reichte nicht lang. Es gab auch kein Geld für mehr als zwei Probentage, die Schauspieler mussten uns einfach vertrauen. Es galt, aus der Not eine Tugend zu machen. So haben wir hauptsächlich auf körnigem 16mm-Material gefilmt – aus Kosten- und Stilgründen. Ich dachte immer, wenn ich mal einen Film mache, kann ich mich in Ruhe der visuellen Seite widmen. Aber bei dem Budget, und Zeitrahmen, war es ein Hauen und Stechen, das reinste Chaos. Hauptsache wir kommen durch – da ging es gar nicht mehr um Kunst. Es ist unglaublich, dass die Leute nun von der Schönheit des Films schwärmen, irgendwie muss das trotz allem durchgesickert sein.

PC: Hat Ihre Arbeit an Werbespots Sie beeinflusst?

CJ: Ich verdanke den Werbespots einen Sinn für Freiheit und Ausprobieren. Ich kann mit meinem Arbeitsstil jeden Tag  experimentieren. Gerade hatte ich viel Spass dabei, einen sehr verrückten Spot für polnisches Bier in Australien zu drehen – mit hunderten von Schafen und biersaufenden Männern. Ein ziemlicher Macho-Film!

PC: Wie arbeiten Sie mit Ihren Schauspielern?

CJ: Ich möchte das Spiel gern frisch und natürlich erhalten, ich ermutige zu Spontaneität und Improvisation. Der Text ist für mich nur ein Ausgangspunkt für das Wesen einer Szene. Wenn das Technische erledigt ist, hat jeder die Freiheit, sein Bestes in dem Moment zu tun, in dem wir alles einfangen. Die Kamera ist oft eine Handkamera und ganz einfach. Die Kinder sind damit wunderbar unbekümmert umgegangen. 

Der kleine Aaron, der Jim spielte, hat mich oft mit seinen Beiträgen, seiner Energie und seinen Einfällen überrascht. Er gewann eine solche Sicherheit, dass er einem der erwachsenen Schauspieler sagte, dass er die Szene „steuern“ wolle – und er wusste genau, was er tat! Die erwachsenen Schauspieler fand ich durch gewöhnliches Vorsprechen. Für die Kinder haben wir viele Workshops abgehalten und für den kleinen Jim haben wir in allen möglichen Schulen gesucht, bis wir ihn in einer sehr kleinen Stadt in Drehortnähe fanden. Er hatte genau den richtigen Geist – und nie zuvor gespielt! Er war sehr introvertiert und fand durch die Dreharbeiten zu sich selbst.

PC: Wie lange dauerten die Dreharbeiten?

CJ: 32 Tage. Wir waren froh, als es vorüber war: Es war so kalt geworden! Die letzte Einstellung, die wir drehten, ist auch die letzte im Film. Sie bedeutet mir sehr viel, weil sich Jim vor dem Wasser sehr fürchtete, und an diesem seinem letzten Tag lächelte er im Wasser so tief über seinem Kopf. Es war, als sei der Winter angebrochen am Tag, als wir zu drehen begannen. Die Tage waren kurz und das Wasser eiskalt. Bei jeder Szene, die ich sehe, denke ich daran, wie kalt es damals war. Die Heizkörper trafen nie ein und so sass Jim in Kübeln mit warmem Wasser, um zu frieren aufzuhören. Gegen Ende der Dreharbeiten bleiben die Laster im Schlamm stecken vor lauter Regen – und die Schauspieler sollten mit möglichst nichts daliegen, im Sommer des Films!  

FILMOGRAPHIE


Geboren 1963 in Lower Hutt, New Zealand. Abschluss in Soziologie.
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Erster neuseeländischer Film in Cannes seit 20 Jahren! 


(Quinzaine des Réalisateurs)

GESPRÄCH MIT DER REGISSEURIN UND DEM BILDREGISSEUR

Von Barbara Sumner Burstyn

In der Frühzeit des Kinos, so der bedeutende französische Dramatiker und surrealistische Filmemacher Antonin Artaud, war Film das einzige Medium, das unsere Träume, Fantasien und surrealistische Erfahrungen wirklich darstellen konnte. Doch schon bald, wie er in den späten 30ern in seinem Tagebuch feststellte, wandte sich der Film von dieser magischen Kraft ab und hin zu eindimensionalen Geschichten; nur noch wenige Regisseure versuchten, in tiefere Erfahrungsschichten einzudringen. 

Dieses Porträt träumerischen Erinnerns trifft den Kern dessen, was der neuseeländischen Filmemacherin Christine Jeffs mit ihrem ersten Spielfilm RAIN – WETTERLEUCHTEN AM KIWI-STRAND gelang. Basierend auf der vorahnungsvollen stimmungsstarken Novelle der Neuseeländerin Kirsty Gunn, die nun in London lebt, ist RAIN ein Film von Gefühlen in einer Landschaft und zu gleichen Teilen Abbild und Erinnerung.

Eben darum, so Jeffs, konnte sich keiner vorstellen, wie die träumerisch verinnerlichte Natur der Novelle in Film übersetzt werden könne: „Es dauerte lang, bis ich alle davon überzeugt hatte – besonders die NEW ZEALAND FILM COMMISSION, die meine Anträge vier Jahre hintereinander ablehnte – dass gerade die surrealen Elemente daraus einen wunderschönen Film machen würden.“

RAIN ist die Geschichte des Sommers, in dem die 13jährige Janey und ihre Familie sich in ihrem einsamen Bungalow einnisten, um wieder einen herrlichen Strandurlaub zu verbringen. Sie schwimmt und fischt und schaut zu, wie die Erwachsenen trinken, tanzen und flirten. RAIN ist eine Reflexion über die Kindheit und erzählt von zu raschem Erwachsenwerden. „Man empfindet die Vergänglichkeit von Verbindungen, die kommen und gehen, und wie kostbar der einzelne Augenblick ist.“

Bildregisseur John Toon sagt, es sei eine grosse Herausforderung gewesen, die tiefen Gefühle einzufangen. „Der Look des Films ist eine Antwort auf die Erfahrungen mit den Schauspielern und der umgebenden Natur. Die Kamera wurde meist mit der Hand gehalten, um die Gefühle zu beobachten. Sie saß wie eine Katze auf meiner Schulter und schaute zu, wie diese Leute ihr eigenes Drama aufführen. Der Look ist aber auch eine Antwort auf das winzige Budget – wir konnten keine Sets bauen oder irgendwelche Umgebungen herstellen. Das sollte sich als ein Vorteil erweisen: Anders als die meisten Filme, die aus Innen- und Außenaufnahmen zusammengestückelt werden, die geographisch nicht im geringsten zusammenhängen, haben wir den Bungalow und die Landschaft ziemlich genau so verwendet, wie wir sie vorfanden.“

Es war wichtig, sagt Jeffs, dass die Umgebung so authentisch wie das Spiel der Darsteller war. „Der Bungalow war wie ein lebendiger Set, der kaum mehr als einen neuen Anstrich brauchte. Die Räume strichen wir in einem Ton etwas dunkler als Haut, weil John findet, dass man Licht immer hinzufügen kann, es aber schwer herausnehmen kann, und wir wollten, dass die Gesichter dort das Hellste waren. Es gab keine falschen Wände oder sonstige Raumillusionen. Wenn es danach aussieht, als sei die Handlung in ein winziges Badezimmer gepfercht, dann war sie es auch. Und die Ausblicke aus dem Fenster sind echt!“

RAIN wurde auf der Mahurangi Halbinsel in der Gegend gedreht, die zum Scandretts Regional Park werden soll. „Ich entdeckte den Inbegriff eines Kiwi-Bungalows beim Ausreiten. Ein seltsamer Zufall wollte es, dass ich darin Dia-Kästen fand, die jahrelange Familienurlaube dokumentierten. Diese Bilder trafen genau den Ton und die Atmosphäre der Geschichte, die wir erzählen wollten! Die Landschaft, die Sümpfe, waren die perfekte Umgebung für das ergreifende menschliche Drama, das dort stattfinden sollte. Das Wasser kriecht herein und durchnässt alles. Mal steht es dir bis hier, dann bist du wieder oben und trocken. Es hat ein starkes Gefühl von Gestrandetsein.“

Bei der Uraufführung in Cannes auf der Quinzaine verbreitete sich wie ein Lauffeuer, dass RAIN – WETTERLEUCHTEN AM KIWI-STRAND ein Muss sei. „Offensichtlich wirkt RAIN sehr französisch in seiner Ästhetik, der allmählichen Entfaltung von Beziehungen, der Tiefe der enthüllten Gefühle.“

SARAH PEIRSE

Sarah Peirses Ruhm gründet vor allem darauf, als Mutter von Kate Winslet und Melanie Lynskey in Peter Jacksons HEAVENLY CREATURES zu Tode geknüppelt zu werden. Sie hat aber eine eindrucksvolle Theaterkarriere vorzuweisen: als Schauspielerin und Regisseurin in Neuseeland und London, wo sie seit 13 Jahren lebt. Peirse spielt Kate, Mutter zweier Kinder und Gattin eines Mannes, von dem sie sich entfernt. „Im Grunde hat sie das Muttersein aufgegeben,“ sagt Peirse, selbst Mutter dreier Kinder von 8 bis 15 Jahren. „Sie ist ganz in sich und ihr Unglück vertieft und hat sich damit einfach abgesetzt. Sie ist egoistisch – nicht furchtbar – aber sehr auf sich bedacht.“ 

Trotz dieser nicht eben attraktiven Eigenschaften war die Rolle der Kate ein wahres Geschenk: eine starke, sinnliche Frau über vierzig, „nicht nur eine häusliche Dreingabe zur Haupthandlung“.  Und vor allem: eine sexuelle Rolle. Es gibt Anklänge an Sigourney Weaver in EISSTURM, ein Film, an den Peirse sofort dachte, als sie das Drehbuch las. „Die meisten Frauenrollen sehen vor, dass man Single und jung sein muss, um sexuell aktiv und begehrenswert zu sein, auf jeden Fall unter 30, wahrscheinlich sogar unter 25. Ich fand es sehr erfrischend, mit über vierzig in den Ring zu steigen, mit eigenen Kindern im Teenager-Alter.“ 

GESPRÄCH MIT ALICIA FULFORD-WIERZBICKI

Peachy. Von Angela Walker

RAIN – WETTERLEUCHTEN AM KIWI-STRAND ist nicht nur eine Geschichte sexuellen Erwachens, sondern auch von Zerfall, Zerstörung und Tod. Jeffs Drehbuch malt den wunderbar zurückhaltenden Rahmen von Kirsty Gunns 95-Seiten-Novelle aus und verstärkt die Themen des Verlusts: von Unschuld, Liebe und Leben, erzählt durch die Augen und Gefühle der 12jährigen Janey, die als Mädchen/Frau zu spät die Wirkungsmacht ihrer Entscheidungen erkennt. Sie hat die Kraft, Veränderungen herbeizuführen, aber sie weiss sie nicht recht zu benutzen.

Hier ist Janey in Fleisch und Blut. Oder auch nicht. Denn hier ist die 15jährige Alicia Fulford-Wierzbicki in Teenager-Uniform, direkt vom Flug aus Wellington, entspannt, lustig, unkompliziert... Keine Janey. Aber eine Schauspielerin mit einer über ihr Alter herausreichenden Begabung, die Kinozuschauer in der ganzen Welt zu Tränen rührt. FW hat fast ihr ganzes Leben Schauspielerei getrieben. Im Alter von zwei Jahren trat sie zum ersten Mal auf. Ein Fernsehspot für Dosenfisch, erinnert sie sich. Jeder muss einmal anfangen. „Ich sass da und ass Trauben. Damit hielten sie mich bei Laune. Lutscher kannte ich noch nicht, also haben sie mich mit Trauben gefüttert.“ 

Nicht gerade die Geschichte von Jugendexzessen à la Drew Barrymore, aber so ist wohl das Leben, dass FW führte. Sie spielt, aber sie spielt sich nicht auf. Mit zwei hatte sie ihren ersten Agenten. Später ging sie in Wellington auf eine Schule für Theater und andere Bühnenkünste. 1996 spielte sie eine Hauptrolle in RICORDI: Katherine Mansfield als Kind. Ein Kinderspiel: „Ich erinnere mich noch an die Samtkostüme, die waren unglaublich, wir hatten so viel Spass.“

Anfang 2000 erhielt FW das Drehbuch zu RAIN. „Ich musste ein Dutzend Mal vorsprechen!“ Jeffs konnte sich nicht sofort für FW entscheiden. Aber FW war einverstanden, Janey und alles was das heißt zu verköpern, um eine so faszinierende Figur zu spielen. Jeffs: „Sie wollte es machen, und sie war ausserordentlich. Alle sind völlig hin und weg, wenn sie ihre Rauheit sehen, besonders am Schluss.“ FW: „Als ich dann das fertige Skript las, war ich hin- und hergerissen, weil ich mich fragte, ob mir ganz wohl dabei wäre, sowas zu tun, oder wäre es unangenehm, oder sollte ich es einfach versuchen? Das war schwer zu entscheiden, aber dann sagten viele: Das ist nicht so schlimm! – und ich dachte mir: Also, das ist nur ein Film, und sowas gibt’s in vielen Filmen!“

Wenn sie sowas sagt, meint sie bestimmt die Szenen mit Csokas, der – wäre es nach der Novelle gegangen – den Humbert Humbert für Janeys Lolita dargestellt hätte. Aber in Jeffs‘ Behandlung des Stoffs wird aus Csokas‘ Figur Cady eher ein Bauer in einer Partie zwischen zwei Königinnen – Janey und ihrer Mutter Kate – die um die Zuneigung und Macht über ihren Bruder/Sohn Jim und Cady kämpfen. Verlangte diese Rolle nicht doch etwas viel von einer damals Vierzehnjährigen?

FW stimmt zu - und widerspricht: „Ich merkte, dass ich etwas über die Grenze hinaus war, wo ich mich noch wohlfühlte. Aber was es wieder gutmachte: Im Film zeigen sie ja immer nur ein bisschen von dem was geschieht. Also musste ich auch nur ein bisschen von dem tun, was wirklich geschieht. Das war dann doch nicht so viel verlangt!“

„Ich hatte eine Vorstellung von Janey, ihrer Art, und wusste, dass wir verschieden waren. Obwohl sie die gleiche Stimme hatte und wie ich aussah. Aber Janey hat diese verrückten Ideen, und sie weiß, wenn sie etwas will, dann kriegt sie es. Ich bin glaube ich nicht so mutig wie sie. Ich würde einiges von dem nicht tun, weil mir dabei nicht wohl wäre.“ Etwas von dem, was Janey antreibt, ist ihr Wunsch, Sex zu entdecken, angestachelt von der Affäre ihrer Mutter mit Cady.

FW stimmt zu: „Ja, und sie hat sich dabei komisch angestellt. Sie versucht Cady zu verführen und ebenso den Jungen. Ich kenne kein Mädchen, das so was tut. Das war schon komisch. Bei dem Jungen wars „Ich schaffe das. Ich weiß, das ich das kann.“ Und bei Cady war es nicht, weil sie ihn wirklich unbedingt wollte oder den Kerl mochte, es war doch mehr wegen ihrer Mutter.“

Janeys Entschluss, etwas zu verändern, führt die ganze Familie an einen Punkt ohne Wiederkehr. Es kommt zu zwei niederschmetternden, tragisch verketteten Szenen. Die Verführung Cadys in der Waldlichtung hat das schockierende Bild einer kleinen Mädchenhand, die die breite haarige Brust ihrers Lovers krault. Jeffs gibt gern zu, dass das für sie eine „eher abstoßende Einstellung“ war. FWs Reaktion kommt unerwartet: „Das war zu viel für meine Freundinnen.“ Sie quietscht vor Lachen: „Sie sagten: Peachy, du hast Deine Hände auf diesen Riesenmann gelegt!“

Peachy? Bei Freunden, Familie und sogar Lehrern heißt FW Peachy – wegen dem Flaum auf ihrem Kopf bei der Geburt. RAIN ließ sie über ihre eigene Familie nachdenken. „Jetzt weiß ich es erst richtig zu schätzen, dass meine Familie nicht kaputt ist. Ich habe nie darüber nachgedacht, aber meine Familie hält im Vergleich zu der ihren zusammen.“ 
Darum war sie auch immer froh, am Ende jedes Drehtags nach Hause zu kommen. Sie lacht: „Ich schminkte mich ab und legte die alten Klamotten ab, und es fühlte sich an wie: Ja, ich bin ich. Ich bin Peachy!“

GESPRÄCH MIT NEIL FINN

Summertime Blues

Russel Baillie: Es gab schon einzelne Lieder von Dir in Filmen, aber noch keinen Soundtrack. Warum bei diesem Film?

Neil Finn: Na ja, ich kenne Christine schon seit Jahren, sie hat für mich und Tim einen Video-Clip für den Song ANGELS HEAP gemacht und wir mochten uns. Kurz darauf hatte sie die Idee zu RAIN und wir sassen ein paar Nachmittage zusammen und sprachen darüber. Sie schickte mir alle Entwürfe und fragte, ob ich Lust hätte, dazu etwas Musik zu machen. Ich mochte das Buch – sehr atmosphärisch! – und als es so weit war, war ich dabei.

RB: Es ist keine Deiner üblichen orchestralen Kompositionen, und die Musik ist nicht strikt an die Epoche des Films gebunden.

NF: Wir konnten uns kein Orchester leisten. Aber es brauchte auch keines. Es ist eine intime, subtile und jedenfalls keine epische Erzählung. Eine Kleinstadt, familiär, 70er – das Mädchen hat genau das Alter, in dem auch ich in dem Jahr war. Diese Zeit liegt mir, vielleicht sogar der Familienhintergrund – meine Eltern haben auch getrunken, nur nicht so viel. Strandparties sind mir wohlvertraut. Mir gefiel die Vorstellung eines bodenständigen, nicht zu zeitgebundenen Soundtracks. Ein Stück wie aus der Zeit war nicht notwendig.

RB: Es ist Musik für einen 16mm-Film...

NF: ... und ich bin sehr stolz darauf, wir haben daraus ein Album gemacht, das wirklich gut wurde. Das ist auch das Verdienst von Edmund McWilliams, der sehr dazu beitrug. Es war eine schwere Zeit für mich, meine Mutter war damals schwer krank war. Aber der Film hat ja auch einen traurigen Unterton. So konnte ich melancholisch und verhangen in der Musik sein, ohne mir Sorgen zu machen. Sonst fragen sie immer, wenn ich melancholische Platten vorlege: Mensch, hast Du nichts Munteres für uns? Es war schön, einmal nichts Munteres dabei zu haben.

RB: Ist das nun ein Album für die Sommerhütte?

NF: Ja, an einem stürmischen Tag. Oder sogar an einem ruhigen Tag, wenn merkwürdige Dinge unter der Oberfläche brodeln.

DIE WORTE DER KRITIKER

Stimmungsstark, hinreissend fotografiert und voller Spannung – mit fabelhaftem Gespür für Zeit, Ort und Atmosphäre.                                                                  VARIETY

„RAIN is a sensual, moody coming-of-age drama of wide implications and stunning impact that marks an important feature debut. In bringing to the screen Kirsty Gunn’s highly acclaimed 1994 novel, Jeffs has created a breathtakingly assured and stylish work of spare dialogue and acute expressiveness. Beneath a surface as calm as the sea, tensions begin to build, but RAIN moves way past the predictable into the shocking. Indeed, the film is so expertly structured and paced that its denouement knocks you off your feet. No wonder Jeffs, one of New Zealand’s top directors of commercials, has made Variety’s „Ten Directors to Watch“ list.                 

                 





           LOS ANGELES TIMES

A master work in miniature, an unsentimental yet not unsympathetic portrait of a family falling apart in slow motion.                                                 HOLLYWOOD REPORTER

Jeffs has created a lush atmosphere of desire and approaching chaos, and delivers a bona fide shocker in the last reel.                                 SAN FRANCISCO CHRONICLE
It does not rain in RAIN. Nor do the waterworks pour, despite an ending that is shocking, sad, horrible and bleak. Rather its dry-eyed conclusion leaves you with a dull throb, a combination of stunned disbelief and knowledge that is was coming, slowly, inexorably, predictably – like rain.  „When the rain came it came first as the scent of rain.“ So writes Kristy Gunn in the widely praised 1994 novel on which writer-director Christine Jeffs’s first feature film is based. Focusing on a family that is in the process of breaking apart, RAIN is all about undertones, obliqueness and expectancy, about the scent, if you will, of something no one can stop. 

                                                                                                      WASHINGTON POST

RAIN first sparkles like the bright blue sea and warm summer nights in the glow of fairy lights, then crumbles under bruised bourbon-colored skies. With a superb musical score, the Split Enz‘ Neil Finn band provides retro-styled melancholia indebted to the Brothers Gibb.                                                                              ROTTEN TOMATOES

The images of water and sky through which Christine Jeffs, the writer and director, and John Toon, the cinematographer, filter this story of adolescent confusion and family collaps seem heavy with the ionic charge that electrifies the air just before a thunderstorm. Little happens – days unspool in the leisurely, drunken rhythms of summer – but an intimation of overwhelming dread is palpaple in every scene. Janey carries herself with a sullen sangfroid that foretells a hurried, unsentimental abandonment of childhood. The poise that Alicia Fulford-Wierzbicki demonstrates is uncanny, and a little frightening in its own way. Only a year older than the character she plays, the actress seems to understand every nuance of Janey’s psychology, including the limits of her maturity. She is able to ebb back and forth between feckless girlishness and steely self-assurance beyond anything the adults around her can manage. Christine Jeffs, directing her first feature film after many years of making commercials, uses the physical world – small, homely objects like lemons or ice cubes, as well as the brooding landscape – to suggest the emotions her characters cannot express directly. Her gorgeous fluid compositions, underlined by Neil Finn and Edmund McWilliams’s melancholy music, are charged with metaphor, but rarely easy, obvious or self-indulgent. The visual beauty of the film, rather than distracting from the troubling story, makes it more troubling still. 


        THE NEW YORK TIMES
Erinnert in seiner poetischen Gestaltung – vor allem durch den Einsatz von Licht und Musik – ein wenig an die frühen Werke Jane Campions und trat auf den Hofer Filmtagen den Beweis an, dass das Kino aus Neuseeland immer wieder für eindrucksvolle Überraschungen gut ist.                                                      FILMECHO - FILMWOCHE

Christine Jeffs‘ RAIN oozes out of New Zealand as a broodingly sensual tale of restless mother and daughter on a damp vacation drenched with desire. This is a film literally soaked with atmosphere. There is no back story to explain the five major characters as they plunge into the wilds of adolescent loss and awakening. Jeffs avoids banality by simply dispensing with most of the appurtenances of narrative and compensates with striking images of an eloquent aimlessness in the unguarded lives of her characters. She is assisted in her endeavours by the uncanny casting of newcomer Alicia Fulford-Wierzbicki as 13-year-old Janey, the daughter of middle-aged Kate, whom she resembles to a doppelgänger extreme. It is certainly clear that a movie like RAIN will never be conceived for a mainstream audience in the global marketplace: It is too preciously personal for that.

                                                                        Andrew Sarris, NEW YORK OBSERVER
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a masterwork in miniature

Ein Meisterwerk en miniature! HOLLYWOOD REPORTER
sparkles like the bright blue sea and warm summer nights in the glow of fairy lights, then crumbles under bruised bourbon-colored skies! 

Glitzert wie das blaue Meer und warme Sommernächte unter beschwipsten Himmeln! ROTTEN TOMATOES

Ein umwerfendes Ende! LOS ANGELES TIMES   

Stimmungsstark und voller Spannung! VARIETY

Sickert vor Sehnsucht brütend aus Neuseeland!  NEW YORK TIMES
oozes out of New Zealand, broodingly sensual, drenched with desire, soaked with atmosphere!

